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«Stillstand ist schädlich»
Am 20. Juni hat die Europäische 
Bewegung Schweiz, Sektion 
Basel, die Lancierung von zwei 
kantonalen Europainitiativen 
in Baselland und Basel-Stadt be-
schlossen. Ziel dieser Volks
initiativen ist es, der Schweizer 
Europapolitik neuen Schwung 
zu verleihen. Die Basler Natio-
nalrätin Sarah Wyss (SP), Präsi-
dentin der Europäischen Be
wegung Basel, nimmt Stellung.

Paul Aenishänslin

n Frau Wyss, was beinhaltet 
die Initiative, die in beiden Basel 
lanciert werden soll?
Sarah Wyss: Der zentrale Inhalt der 
kantonalen Volksinitiativen ist die 
Forderung, dass sich der Kanton 
mit aller ihm zur Verfügung stehen­
den Macht und allen Kompetenzen 
für stabile und gute Beziehungen der 
Schweiz zur Europäischen Union 
einsetzt. Der Kernsatz lautet in de­
finitiver Fassung: «Der Kanton setzt 
sich für gute und stabile Beziehun­
gen der Schweiz mit der Europäi­
schen Union und den Nachbar­
ländern ein.» Es handelt sich um 
Verfassungsinitiativen und soll die 
Kantonsregierungen in ihren Bemü­
hungen stärken – aber auch beauf­
tragen –, sich noch stärker für un­
sere gemeinsamen Interessen ge­
genüber dem Bund zu engagieren.

n Warum halten Sie diese Initiative 
für notwendig?
Die Beziehungen zwischen der 
Schweiz und der EU erodieren. Bei­
spiele gibt es genug: Ausschluss der 
Schweiz aus dem EU-Forschungs­
programm Horizon 2020 und dem 
Erasmus-Studentenaustausch. Un­
ser Land kann zudem die Novellie­
rung der Medtech-Richtlinie nicht 
übernehmen, weitere bilaterale Ab­
kommen über Strom und Gesund­
heit sind blockiert, um nur einige 
Beispiele zu nennen. Die Region 
Basel ist besonders betroffen. Wir 
müssen alles in unserer Macht Ste­
hende tun, um diese schädliche Ero­
sion zu stoppen.

n Was sind die nächsten Schritte 
bei dieser Europainitiative?
Im August werden wir den Initiativ­
text durch die Staatskanzleien prü­
fen lassen. Derzeit sind wir daran, 
das Initiativkomitee – möglichst 
breit abgestützt – zusammenzustel­
len. Wir planen den Sammelstart für 
September. In Basel-Stadt braucht 

es 3000 gültige Unterschriften, im 
Baselbiet 1500. Wir möchten die nö­
tigen Unterschriften rasch zusam­
men haben. Unser Ziel ist der Som­
mer 2023. Darauf folgt der parlamen­
tarische Prozess, und schliesslich 
gibt es zwei Volksabstimmungen, da 
es sich um Verfassungsänderungen 
handelt.

n Hat dieses Begehren überhaupt 
eine Chance, in den beiden Basel 
angenommen zu werden? Ist es 
möglich, dass der Stadt- und der 
Landkanton in dieser Frage nicht 
gleich ticken?
Beide Kantone leiden stark unter 
den instabilen Verhältnissen. In Ba­
sel-Stadt ist dies vielleicht etwas 
stärker sichtbar. Der Abstimmungs­
kampf wird nicht einfach, aber wir 
sind natürlich überzeugt, die Ab­
stimmung gewinnen zu können. Ein 
Spaziergang wird es aber nicht. Für 
ein positives Resultat braucht es viel 
Einsatz und Überzeugungsarbeit, 
also Leute, die auf die Strasse ge­
hen und sich im Gespräch mit an­
dern Stimmbürgerinnen und Stimm­
bürgern engagieren.

n Warum kommt die Europa
initiative gerade von der 
Sektion Basel der Europäischen 
Bewegung Schweiz?
Dies ist nicht erstaunlich. In unse­
rer Region wird die Trinationalität 
jeden Tag gelebt, man denke nur 
an die mehr als 70 000 Grenzgänger 
aus Deutschland und Frankreich, 
die jeden Tag nach Basel und den 
Rest der Nordwestschweiz arbeiten 
kommen. Oder beispielsweise an die 
grenzüberschreitenden kulturellen 
Angebote.

n Ist es denkbar, dass eine 
analoge Europainitiative in anderen 
Kantonen der Schweiz oder 
sogar auf eidgenössischer Ebene 
lanciert wird?
Die geplante Europainitiative in den 
beiden Basel stösst bereits auf Inte­
resse anderer Sektionen der Euro­
päischen Bewegung Schweiz, eine 
Lancierung in anderen Regionen be­
grüssen wir. Je grösser der Druck, 
desto eher und schneller bewegt sich 
der Bundesrat. Im Übrigen kennen 
welsche Kantone bereits Europa-
Artikel, diese sind jedoch allgemei­
ner gehalten. Auch das Land Baden-
Württemberg kennt einen solchen 
Artikel, der jedoch viel konkreter 
und fordernder ist. Wir sind mit un­
serer Initiative also schön in der 
Mitte.

n Seit der Bundesrat im Mai 2021 
Nein gesagt hat zum Entwurf eines 
Rahmenabkommens zwischen 
der Schweiz und der EU, hat die EU 
eine Reihe von Nadelstichen 
gegen die Schweiz gesetzt, die uns 
schaden. Sollte sich nicht auch 
die EU etwas kooperativer gegen
über der Schweiz verhalten?
Wir sind Teil des Europäischen Bin­
nenmarkts, und es ist verständlich, 
dass gewisse Regeln gelten, wenn 
die Schweiz davon weiterhin und in 
vollem Ausmass profitieren will. So­
mit wäre ein institutioneller Rah­
men wohl ein guter Weg gewesen. 
Seitdem der Bundesrat Nein gesagt 
hat zum Entwurf eines solchen Rah­
menabkommens, ist er in der Pflicht, 
mit Hochdruck neue Vorschläge für 
die Stabilisierung der Beziehungen 
zur EU auszuarbeiten und zu ver­
handeln. Doch es kommt wenig bis 
nichts von ihm.

n Hat der bilaterale Weg der 
Schweiz mit der EU, der 
seit dem Nein zum Europäischen 
Wirtschaftsraum 1992 beschritten 
wird, noch eine Zukunft?
Der bilaterale Weg hat weiterhin 
seine Berechtigung, braucht aber 

einen institutionellen Rahmen, um 
gut zu funktionieren.

n Die Europäische Bewegung 
Schweiz bekennt sich klar zu einem 
EU-Beitritt der Schweiz. Wie 
realistisch ist dieses Ziel, nachdem 
alle Umfragen der vergangenen 
Jahre gezeigt haben, dass in der 
Schweiz ein Beitritt zur EU nur 
wenig Zuspruch findet?
Der Beitritt zur EU ist eine Vision, 
die gegenwärtig nicht im Fokus 
steht. Wir wollen starke Beziehun­
gen zur EU – nicht nur aus wirt­
schaftlichen Gründen, sondern auch 
aus gesellschaftlichen und sozialen. 
Vergessen wir nicht: Die EU fand 
ihre Anfänge in der Montanunion, 
welche die Kohle und Stahlindust­
rie regelte – die zwei Rohstoffe im 
Krieg. Es war immer auch ein Frie­
densprojekt.

n Bleiben Sie trotz allem noch 
optimistisch, dass es in absehbarer 
Zeit zu einer Dynamisierung der 
Schweizer Europapolitik kommen 
wird?
Ich bleibe optimistisch! Es braucht 
eine neue Dynamik in den Schweiz-
EU-Beziehungen.
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Basel, keine 
Liebesgeschichte
Der schönste Zug für Basler sei immer noch 
der Schnellzug von Zürich nach Basel. 
So oder ähnlich dichtete vor vielen Jahren 
ein Basler Fasnächtler. Ich möchte nicht 
darüber urteilen, ob dieser Ausspruch noch 
zeitgemäss und politisch korrekt ist. Aber 
ich weiss mit grösster Sicherheit, dass der 
schönste Zug für Baselbieter jener von Basel 
nach Sissach ist.

Vor der Apotheke sitzt eine Rumänin mit 
einem Smartphone. Sie telefoniert laut und 
undeutlich. Unter ihrem riesigen Rock hätten 
wohl mehrere Blechtrommler Platz gehabt. 
Da sie Günter Grass nicht kennt, könnte der 
Satz gestrichen werden. Aber ich lasse ihn 
so sein. Er, der Rock, nicht Grass, ähnelt 
einem Doppelzelt, das ich 1970 in der Nähe 
von Pescara aufgestellt habe.

Vor dem Haupteingang des Bahnhofs 
spielt die Musik. Leider sind es keine Südsee-
lieder, die hier ertönen, auch keine heimat
lichen Klänge aus dem hinteren Homburger-
tal oder vom Urner Boden.

Ein Alki oder einer, der so aussieht wie 
ein Alki, lehnt sich an ein Verkehrsschild, das 
vor den nahenden Trams warnt. Man ist sich 
nicht ganz sicher, ob er nur schläft oder be-
reits gestorben ist. Es interessiert allerdings 
auch niemanden. Einige unverwurzelte Men-
schen diskutieren lauthals. Ich verstehe sie 
nicht, was vielleicht besser ist. Sie brüllen sich 
an, als ob die Schlacht am Morgarten eben 
in ihre entscheidende Phase getreten wäre.

Ein überraschend höflicher Zeitungs
verkäufer bietet mir die «Surprise» an. Zwei 
Damen der Bahnhofshilfe suchen die Nadel 
im Heuhaufen und finden sie nicht. Ein älte-
rer Mann stürzt von der Bordsteinkante, das 
Tram verfehlt ihn nur knapp. Der Bus jedoch 
nicht. Eine Apothekerin eilt mit einem 
Erste-Hilfe-Koffer herbei. Der Krankenwagen 
fährt laut tutend auf den Platz. Nach zwei 
Minuten ist er wieder weg.

Zwei Velofahrer im Renndress radeln 
rasend schnell durch die Menge, kreuzen 
Rollbrett- und Trittbrettfahrer, auch ältere 
Damen mit Rollatoren. Ein Unbekannter 
meint, die Raser kämen wohl direkt von der 
Tour de Suisse und seien kurz vor Aesch 
falsch abgebogen.

Jemand verkauft Brot von gestern für die 
Brüder und Schwestern von heute. Da der 
Brotverkäufer weder Wermut noch Husten-
saft anbietet, laufen seine Geschäfte schlecht. 
Niemand achtete auf den knorrigen, jedoch 
eleganten Alten, der eben einer Seniorin 
das Portemonnaie aus der Handtasche ge-
klaut hat. Zwei Ukrainer suchen den Bus 
nach Kleinhüningen. Ha! Da werden sie am 
Bahnhof kein Glück haben.

Eben fährt ein Wohnmobil auf Perron 2 
ein. Es hält kurz, öffnet jedoch die Türen 
nicht; der übergrosse Bus hat belgische 
Nummernschilder. Auf Gleis 1 rast eben die 
Sanität durch, sie muss in den Bahnhof. Farbig 
gekleidete Sanitäter erobern das Gebäude. 
Nach wenigen Minuten erscheinen sie wie-
der, der Wagen fährt davon. Sicher wieder 
ein Herzinfarkt, kein Anlass zur Sorge.

Ich fahre wieder nach Hause.

Ich fahre ins obere Baselbiet.

MEINE WELT

Der Autor, Kolumnist Hanspeter Gsell, lebt seit mehr 
als 30 Jahren in Sissach.
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Der Tag beginnt mit einigen Rest-
wolken. Im Verlauf des Vormittags 
setzt sich sonniges Wetter durch. 
Dieses hält sowohl am Wochenende 
als auch während der kommenden 
Woche. Die Temperatur legt wegen 
der Bise vorerst nur langsam zu.

Sarah Wyss weibelt für die Europainitiativen.� Bild Paul Aenishänslin

Zur Person
pae. Sarah Wyss ist 33 Jahre alt und seit 2020 Basler SP-Nationalrätin. Sie ist 
unter anderem Präsidentin der Europäischen Bewegung Schweiz, Sektion Basel, 
die rund 200 Mitglieder zählt. Von 2012 bis 2021 war sie Mitglied des Grossen 
Rats des Kantons Basel-Stadt.


